
Neues
im Kunsthaus
Überraschendes im
Obergeschoss des Aargauer
Kunsthauses: Die normalerweise
zu sehenden Bilder von Caspar
Wolf sind grösstenteils
ausgeliehen. Das Kunsthaus
zeigt dort nun mittelalterliche
Skulpturen und kombiniert diese
mit Werken des deutschen
Expressionismus aus dem
frühen 20. Jahrhundert. Möglich
wurde dies dank einem Legat,
das 1983 aus Privatbesitz ans
Aargauer Kunsthaus ging.
Bereits Ende der 1960er-Jahre
haben Othmar und Valerie
Häuptli aus Aarau mit Guido
Fischer, dem damaligen Direktor
des Aargauer Kunsthauses,
vertraglich geregelt, dass sie ihre
ganze Sammlung dem
Aargauischen Kunstverein
vermachen wollen. So kamen
nach deren Tod nahezu 100
Werke in die Aargauische
Kunstsammlung. Ganz
besonders an dieser
überwiegend auf expressive
Kunst ausgerichteten
Privatsammlung ist die reiche
Kollektion mittelalterlicher
Skulpturen.
Aargauer Kunsthaus Sammlung
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Der Mann, wenn man die zom-
biehafte Gestalt denn überhaupt
noch so nennen möchte, ist ver-
zweifelt: Seit 200 Jahren lebt er,
was er schon längst nicht mehr
will, aber die Menschen lassen
ihn nicht sterben. Immer wieder
brauchen sie ihn, um die Welt
zu erklären, diskutieren seine
Theorien, feiern oder verfluchen
ihn, statt ihm endlich seine Gra-
besruhe zu gönnen. In seiner To-
dessehnsucht hat sich der Greis
schliesslich unter die Fittiche
der Sterbehilfeorganisation Exit
begeben, doch auch dort verwei-
gert man ihm seinen Tod.
Charles Darwin hat nämlich
noch eine Aufgabe – er soll den
Menschen zum Sieger der Evolu-
tion erklären.

IM BEINAHE-MONOLOG von
Matthias Dix, der am Freitag im
Teatro Palino in Baden Premiere
feierte, ist Charles Darwin ein
Mensch, der sich zutiefst miss-
verstanden fühlt. «Ich will wie-
der Gott in den Mittelpunkt der
Natur einsetzen», wünscht er
sich, denn dieses «groteske gott-
lose Naturkonzept», das die Men-
schen aus seinem Hauptwerk
«On the Origin of Species» inter-
pretiert haben, entspricht ganz
und gar nicht seinem Weltbild.

Palino spielt den verbitterten
Mann auf seine hysterisch-clow-
neske Weise, was zusammen
mit dem historischen Kostüm,

den schwarzen, langen Finger-
nägeln und Palinos langem Haar
zur Figur dieses an Michael Jack-
son erinnernden Zombie-Dar-
win und zum tragikomischen
Stück gut passt.

EIN BEINAHE-MONOLOG ist
«Charles Darwin and the big
death» deshalb, weil neben Marc
Palino – leider – noch eine zwei-
te Figur auf der Bühne steht: Ma-
ren Gamper spielt die Kranken-
schwester von Exit. Sie trägt als
Kontrast zum historisch geklei-
deten Darwin eine absichtlich
klischeehafte Schwesternkluft.
So plump, dass diese Kluft ent-
weder aus dem Spielwarenge-
schäft oder dem Sexshop stam-
men muss und lächerlich statt
hypermodern wirkt. Dies hätte
zur kaltherzigen Rolle der Kran-
kenschwester viel eher gepasst.

Ihre Aufgabe besteht darin,

zu überwachen, dass Darwin
den kleinen Rest in ihm verblie-
benen Lebens nicht durch sinn-
lose Aufregung gefährdet. Dies
tut sie vor allem, indem sie ihn
mit strengem Blick fixiert – was
ziemlich bald langweilig wird.
Nebenbei sorgt sie am Flügel für
die musikalische Atmosphäre
des Stücks.

Auch der Krankenschwester hat
Matthias Dix einen längeren Mo-
nolog zugedacht, der wohl ge-
sellschaftskritisch gedacht ist:
«Wir hassen Natur und lieben
Künstlichkeit» klingt zwar gut,
zielt aber schlicht an der Realität
vorbei. Im Gegensatz dazu be-
rührt Darwins persönliche Ver-
zweiflung tatsächlich. Auch

wenn seine trotz allem Zweifel
feste religiöse Überzeugung, die
im kurzweiligen Stück des Berli-
ner Autors eine massgebliche
Rolle spielt, wohl ebenfalls nicht
der Wahrheit entspricht.

Charles Darwin and the big death 

Weitere Vorstellungen bis
24. Oktober.

EVELYNE BAUMBERGER

Zombie-Darwin will endlich sterben
Im Darwin-Jahr denken im Badener Teatro Palino Matthias Dix und Marc Palino im
Stück «Darwin and the big death» auf ihre Art über den Wissenschafter nach.

Palino spielt den ver-
bitterten Darwin auf
seine hysterisch-
clowneske Weise

KLISCHIERT Maren Gamper und Palino in «Charles Darwin and the big death». HO
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